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Liebe Leser*innen,


die Los Nasillas Reihe ist eine Mafia/Clan Romance-Buchreihe und enthält härtere Themen als eine normale Romance-Reihe. Es kommen Sex- und Gewaltszenen und auch schwierige Themen wie Tod, Krankheit und Verlust vor. Es sind aber keine Dark Romance-Bücher.


Wir wünschen euch ein traumhaftes Leseerlebnis.
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Kapitel 1


Shanti


»Du sollst zu Camilo.«


Ich zucke zusammen, als es plötzlich laut an der Haustür zum Personalhaus klopft, in dem ich lebe. Das letzte Mal, dass jemand mit mir gesprochen hat, ist über eine Woche her, da war Emilia hier und hat mich besucht. Es stört mich nicht. Mir ist alles recht, alles ist besser als die Hölle, in der ich in Venezuela gelebt habe, doch dass Camilo mich rufen lässt, bedeutet garantiert nichts Gutes.


Seit ich vor knapp zwei Monaten zurück nach Kolumbien gekommen bin, halte ich mich ausschließlich im Haus und in dem kleinen Garten dahinter auf und trage nur eine Jogginghose und ein weißes Shirt, das Emilia mir mitgebracht hat.


Mittlerweile habe ich kaum noch Kleidung. Ich hatte nie viel, doch vor meiner Hochzeit mit Hugo hat mein Vater mir Sachen kaufen lassen, damit ich nicht mit leeren Händen dort ankomme. Das meiste davon wollte ich nicht tragen, es war alles viel zu kurz und eng, ich bin mir sicher, dass nicht er die Sachen ausgesucht hat. Bei meiner ersten Flucht habe ich alles im Haus zurücklassen müssen und habe nur das Nötigste mitgenommen. Nachdem Hugo mich wieder abgeholt hat, hat er alles andere, was ich zurückgelassen hatte, verbrennen lassen.


Ich stehe auf und atme tief ein. Obwohl ich jetzt längere Zeit Ruhe hatte, tun mir gewisse Stellen am Körper noch immer weh. Die Fernbedienung des alten Fernsehers ist kaputt, deswegen schalte ich ihn am Gerät aus, bevor ich von der Couch aufstehe und zu Kane gehe, der mich gerufen hat.


»Weißt du, was er will?« Kane hält mir die Tür auf und schüttelt den Kopf. »Nein, aber ich lasse dir nachher frisches Essen bringen, heute kamen wieder ein paar Lieferungen.« Ich nicke dankbar, die Männer der Familia kümmern sich darum, dass ich genug Essen im Haus habe. Ich weiß, dass sie Mitleid mit mir haben, doch nachdem Dante einen der Männer, der mir damals nach der Flucht heimlich einen Arzt besorgt hatte, erschossen hat, sind alle vorgewarnt und achtsamer. Sie stellen mir Essen an die Haustür, mehr trauen sie sich nicht.


»Wie geht es dir? Soll ich dir noch etwas anderes besorgen?« Kane begleitet mich nach oben, ich wohne im unteren Bereich des Regras-Gebietes. »Es geht, ich kann in Ruhe schlafen und mein Körper erholt sich. Vielleicht gibt es eine Creme, die mir die Schmerzen an meiner Hüfte und an meinen Rippen nehmen kann. Aber nur, wenn du dadurch keinen Ärger bekommst, du weißt, was Dante und Camilo ...«


Wir gehen am letzten Wachhaus vorbei in das Gebiet, in dem die engste Familie lebt. »Dante ist nicht da, deswegen geht es. Ich werde mal nachsehen, was ich bekomme, doch im Grunde hilft das alles nichts, wenn du nicht untersucht wirst. Wenn du jetzt noch Schmerzen hast, werden die Verletzungen schwerer sein.«


Er bringt mich zu Camilos Haus. Es ist ruhig. Emilia ist in Ecuador und Dante ist weg. Sie haben ihn weggebracht. Wohin, wissen nur mein Vater und Camilo. Nicht einmal die engsten Mitglieder der Familia wurden eingeweiht, sie alle wissen, dass es sein Todesurteil ist, wenn er zurückkommt. Ich habe die Wut in Josés Augen gesehen. Ich weiß nicht, was Dante genau getan hat, nur, dass er sich an Levana, der Cousine von José, vergriffen hat. Ich kenne Dante, ich kenne ihn und seine perverse Ader genau und weiß, zu was er alles fähig ist.


Ich nicke nur noch einmal zu Kane, als er mir die Tür zu Camilos Haus aufhält, damit Camilo nicht mitbekommt, dass wir miteinander gesprochen haben. Im Haus riecht es nach Cannabis. Es ist wie immer penibel aufgeräumt, bis auf ein rotes Korsett, das auf dem Esstisch liegt.


Die Terrassentür steht offen, Camilo sitzt am großen Esstisch auf der Terrasse und legt sein Handy weg, als er mich sieht. »Shanti, setz dich!« Vor Camilo habe ich keine Angst, nicht so sehr wie vor Dante. Er hat mir eigentlich nichts getan. Für ihn existiere ich nur, wenn es darum geht, Profit zu erwirtschaften und darum wird es auch jetzt gehen.


Ich setze mich so weit weg von ihm wie es nur geht und falte meine Hände in meinem Schoß. Ich habe gelernt, dass es einfacher ist, keine Emotionen zu zeigen, sie nicht an mich heranzulassen und einfach zu hoffen, dass ich schnell wieder gehen kann. »Versuch, unsichtbar zu sein«, hat Emilia mir als kleines Kind schon immer beigebracht und genau das tue ich.


»Ich habe heute früh mit deinem zukünftigen Mann gesprochen. Nach der Trauerzeit war es gar nicht so einfach, einen Priester dazu zu überreden, dich gleich wieder zu trauen, doch ich habe eine Erklärung unterschrieben, dass die erste Hochzeit nicht anerkannt war und ich meine … bis dass der Tod euch scheidet, so sagt man doch.«


Ich kann nicht anders, ich blicke auf und direkt in Camilos dunkle Augen, der zufrieden grinst. Doch als er meinen Blick bemerkt, wird er wieder ernst und beugt sich vor.


»Hör zu, Shanti, du kennst deine Rolle bei alldem, das war dir immer klar. Doch dieses Mal wird es ganz anders werden. Das in Venezuela war … eine Ehe, du hattest nichts anderes zu tun, als eine gute Ehefrau zu sein und dein Leben zu genießen und nicht einmal das hast du besonders gut hinbekommen. Du hast dreimal versucht zu fliehen und Hugo ist der Meinung, er hat dich einmal davor bewahrt, aus dem Fenster zu stürzen. Du warst wie lange verheiratet, ein halbes Jahr?«


Ich habe meinen Blick noch nicht abgewandt und schüttle mich innerlich. Er weiß doch die Wahrheit, ich habe es ihnen gesagt, ihnen allen, doch entweder hat er nicht zugehört oder es ist ihm tatsächlich einfach nur egal.


»Dieses Mal ist es eine komplett andere Sachlage und es ist extrem wichtig, dass du mir zuhörst und genau tust, was ich dir sage.« Ich nicke mechanisch und senke meinen Blick wieder, ich weiß, dass nur das mir helfen kann.


»Hugo war ein Freund der Familie, mit diesem Bund haben wir unsere Macht ausgeweitet und ihm eine Freude gemacht, alle haben profitiert und waren glücklich.« Mir wird schlecht, ich habe das Gefühl, mich übergeben zu müssen, deswegen atme ich tief ein und aus und konzentriere mich auf den grauen Stoff meiner Jogginghose.


»Diese Ehe mit José Nasillas wird anders. Sie hassen uns, sie wollen deinen Bruder Dante tot sehen und warten nur auf einen Fehler von uns. Ich wollte eine der Zwillingsschwestern hier haben, so hätten wir die Nasillas immer in der Hand gehabt. Bei allem, um was wir sie gebeten hätten, hätten sie ihre Cousinen im Hinterkopf gehabt. Es war nur eine Frage der Zeit, bis wir mit ihnen Geschäfte gemacht hätten, doch nun liegt alles anders.«


Er holt sich eine Zigarette aus einer Zigarettenschachtel und wirft wütend die Schachtel auf den Tisch. »José denkt, nun hat er mich in der Hand, doch ich werde das Spiel gewinnen. Du wirst dort leben, Shanti, und den Spieß umdrehen. Du kennst deine Aufgaben und ich warne dich, Shanti, mach dieses Mal keinen Ärger. Du weißt, dass ich mich immer rausgehalten habe, doch wenn du dieses Mal Scheiße baust, abhaust oder sonst etwas machst, fahre ich höchstpersönlich in das Dorf.«


Damit bringt er mich dazu, aufzusehen. Ich werde nicht zeigen, dass ich die Wahrheit kenne und schüttle nur den Kopf. »Ich werde dieses Mal keinen Fehler machen.« Camilo nickt. »Du bist José egal, er wird dich dort halten und denken, er hat uns in der Hand, doch du wirst ihm den Kopf verdrehen, genau dafür bist du doch gut. Lass dich so schnell es geht schwängern, denn damit werde ich den Spieß umdrehen. Das erste Kind vom Anführer. Und du wirst sagen, du willst deine Schwester und deine Mutter sehen, und er wird es dir nicht abschlagen können und dann wirst du uns jedes Mal Bericht erstatten. Dieses Mal bist du nicht nur als Ehefrau da, du findest alles für uns heraus. Wer dort ein- und ausgeht, mit wem sie Geschäfte machen, was ihre Pläne sind und spätestens dann, wenn das Baby da ist, werden wir wieder etwas haben, was die Familias aneinander bindet.«


Mein Blick gleitet nach oben. Ich habe José Nasillas erst zweimal gesehen. Er ist ein hübscher mächtiger Mann, er war sehr wütend beim letzten Mal und doch war er nicht ungerecht zu mir. Aber er hat deutlich klargemacht, dass ich ihn zwar heirate, aber dass er das nicht als eine normale Ehe ansieht und er damit nur seinen Part des Abkommens erfüllen wird. Ich weiß gar nicht, wie sich Camilo das vorstellt, einen Mann wie José Nasillas legt man nicht einfach so herein.


»Ich werde es versuchen, ich ...« Camilo schlägt laut mit seiner Faust auf den Tisch. »Nicht versuchen, Shanti! Du musst es tun. Verstehst du, was alles auf dem Spiel steht? Wir müssen mit den Puerto Ricanern zusammenarbeiten, jetzt, wo Venezuela auch noch in ihren Händen liegt. Es gibt keine andere Wahl, also streng dich an. Er hat uns nur zu der Hochzeit eingeladen, weil er weiß, dass es nicht anders geht. Weißt du, wie das stattfinden wird? Die Hochzeit ist nächste Woche Freitag, wir landen um zwölf Uhr, gehen zur Kirche und werden danach direkt wieder zum Flughafen gebracht. Und es dürfen nur wir kommen und zwei Männer mitbringen. Weißt du, wie das aussieht? Dafür wird José büßen, doch ich bin ein geduldiger Mann, ich weiß, dass ich ihn eines Tages entmachten werde und du wirst dafür sorgen.«


Ich weiß nicht, was mich mehr schockiert: Dass nächste Woche tatsächlich meine nächste Hochzeit stattfindet oder dass José sich wirklich traut, meine Familie so zu behandeln. Ich kenne das nicht, normalerweise tun alle, was Camilo und mein Vater sagen.


Ich habe gar nicht oft an die Hochzeit gedacht, weil ich davon ausgegangen bin, dass sie genauso wenig stattfinden wird wie die anderen beiden geplanten Hochzeiten mit den Nasillas, doch offenbar hat José wirklich vor, dieses Abkommen einzulösen.


Am liebsten würde ich laut aufschreien. In Venezuela hatte ich die Möglichkeit zu fliehen, dort hätte ich mich verstecken und irgendwo neu anfangen können. Ich muss daran denken, wie ich José gebeten habe, mich gehen zu lassen. Ich wäre frei gewesen, mein Leben hätte daraus bestanden, mich zu verstecken, aber ich wäre frei. Hier in Kolumbien habe ich keine Chance auf eine Flucht. Alle kennen meine Familie, ich hätte nirgendwo eine Chance auf ein neues Leben. Wieso hat er mich nicht gehen lassen?


Als würde Camilo meine Gedanken lesen können hebt er noch einmal seinen Finger. »Ich warne dich, Shanti, mir war die Sache mit Hugo egal, es hat uns viel Geld und Macht gebracht, alles andere hat mich nicht interessiert. Das ist jetzt anders! Das ist das Wichtigste für mich, hörst du, mach keinen Fehler.«


Ich nicke und senke meinen Blick schnell wieder, damit er meine Emotionen nicht daraus lesen kann. »Und solange, bis ich die Macht über die Nasillas habe, spielen wir mit. Ich besorge dir ein Handy und will jeden Abend einen Bericht von dir haben, hast du verstanden? Du musst dich schwängern lassen und ihm den Kopf verdrehen, damit er dir alles sagt, deswegen fährst du morgen mit mir zu einem Brautgeschäft und bekommst ein Kleid, dass ihm schon am ersten Tag die Sprache verschlägt. Wir lassen dich für deine Hochzeit perfekt vorbereiten, ich kaufe dir ein paar Sachen für die Hochzeitsnacht und besorge dir auch Pillen, damit du schneller schwanger wirst, und Shanti … dieses Kind gehört mir, es wird mein Weg sein, José in die Knie zu zwingen.«


Ich reagiere nicht mehr, einen Moment schließe ich die Augen. Ich weiß, dass ich von einem in den nächsten Albtraum gereicht werde und wünschte, ich könnte diese Stille in dem kleinen Haus, in dem ich hier eingesperrt bin, noch länger genießen, doch es sind nur noch wenige Tage.


»Du kannst gehen, ich hole dich morgen ab. Ich lasse dir nachher Kuchen und andere Sachen bringen, du solltest ein bisschen mehr auf den Hüften haben, du weißt, dass wir Männer darauf stehen.«


Ohne ihn noch einmal anzusehen stehe ich auf und drehe mich um, ich will nur noch weg hier, mir ist schlecht.


»Oh, und Shanti …. das ist nicht Hugo, der Frauen für Sex bezahlt. Du hast dann José Nasillas als Mann, er hat überall und ständig Frauen, die interessiert es nicht, ob er verheiratet ist. Also halte dich ran, bevor eine andere ihm sein erstes Kind schenkt. Nur die erstgeborenen Jungs sind wichtig, also streng dich an.«


Ich sehe ihm in die Augen, drehe mich weg und verlasse das Haus so schnell ich kann. Sobald ich die Veranda verlasse, renne ich zu einer hochgewachsenen Wiese und übergebe mich. Wie konnte ich nur die Hoffnung haben, dass mein Albtraum vorbei ist?




Kapitel 2


José


»Wie gesagt, es ist eure Entscheidung, ihr könnt es euch gerne noch einmal überlegen. Ihr kennt die Qualität der Ware und unseren Namen: Entweder ihr zahlt für die Qualität und die Sicherheit, oder ihr kehrt zu dem alten Schrott zurück, den ihr bisher hattet. Tut, was ihr möchtet.«


Ich hebe meine Hand, um dem Kellner zu zeigen, dass wir zahlen möchten, dabei treffe ich den Blick von Amaro, der etwas verwundert die Augenbrauen hochzieht. Alan trinkt sein Glas leer und Pau nimmt seine Zigarettenschachtel vom Tisch.


Ich sehe den beiden Männern uns gegenüber noch einmal in die Augen. Der Kräftigere von ihnen, der mehr als offensichtlich das Sagen hat, hat Schweißperlen auf der Stirn. Er rechnet. Ich weiß, dass ich hoch pokere, doch ich will weiterkommen und da muss ich Risiken eingehen.


Gerade als ich aufstehen will, hebt der Mann die Hand, er nickt. »Wir hatten eigentlich nicht mit so viel Geld gerechnet, aber okay, einverstanden, ich habe mich ja selbst von der Qualität überzeugt. Aber wir brauchen die Ware so schnell wie möglich.« Noch während ich dem Kellner einen Schein reiche, stehe ich auf und gebe unseren neuen Geschäftspartnern meine Hand. »Besorgt das Geld und meldet euch bei meinem Cousin wegen des Übergabetermins. Wir können nächste Woche schon liefern.«


Der Mann schüttelt mir die Hand und nickt. »Das machen wir, und vielen Dank, dass ihr euch die Zeit genommen habt.«


Erst nachdem wir das Restaurant verlassen haben, wendet sich Amaro zu mir, während wir zu den Autos gehen. »Du hast den Preis aber ziemlich hochgetrieben. Ich hätte nicht gedacht, dass sie das mitmachen.«


Wir sind mit drei Autos da und ich bleibe vor meinem stehen. »Ich habe gestern erfahren, dass sie mit ihrer Firma immer wieder Goldminen freilegen und erst letztens wieder auf eine gestoßen sind, sie brauchen die Ware und sie haben das Geld. Das wird uns für die nächsten Jahre einen Haufen Geld einbringen, sie arbeiten mit mehreren anderen Firmen zusammen und ich kann mir vorstellen, dass die auch bald an unsere Tür klopfen werden, also lass uns das feiern gehen.«


Pau steigt auf meinem Beifahrersitz ein. »Das wird auch Zeit, wir sind seit heute Morgen um zehn von Termin zu Termin gefahren.« Die Männer, die am Auto gewartet haben, teilen sich auch auf, nur Amaro zögert noch und ich weiß genau warum. Nicht nur ich, auch Alan lacht und schlägt Amaro freundschaftlich auf die Schulter. »Glaub mir, die Frauen sind gerade so mit der Hochzeit beschäftigt, dass sie froh sind, wenn sie ihre Ruhe haben. Ich war vorhin kurz bei Levana im Haus, da lagen Unmengen von Papieren und Blumengestecken herum und sie haben mit der Hochzeitsplanerin diskutiert und irgendetwas von größeren Sitzflächen besprochen, die merken nicht mal, dass du nicht da bist.«


Da hat er recht, die beiden haben die letzten Tage nur an der Hochzeit herumgeplant, deswegen steigen wir alle ein und fahren hintereinander ins Kikinis. Es ist unser Stammclub, dort haben wir unsere Ruhe und es sind immer irgendwelche Männer von uns dort.


Während ich losfahre, bekomme ich eine Nachricht von Liara, die mich fragt, ob sie nicht doch noch etwas für Shanti besorgen soll – ein Geschenk, Schmuck, eine Aufmerksamkeit von mir, doch ich sage ihr, wie die hundert Male zuvor auch, dass sie das sein lassen soll. Es gibt nichts, was das, was wir ihr antun, wieder gutmachen könnte, das ist mir bewusst. Ich kann es nicht ändern, es ist die beste Entscheidung, ich muss mich um meine Familie kümmern, dafür sorgen, dass sie alle glücklich sind. Dass nun Shanti dafür ihren Kopf hinhalten muss, gefällt mir auch nicht, doch ich kann es nicht mehr ändern.


Auch wenn mir nicht gefällt, was meine Cousinen da treiben, konnte ich es ihnen auch nicht wieder ausreden. Sie waren erst geschockt, als ich ihnen gesagt habe, dass ich nun dieses verfluchte Abkommen antreten werde. Doch dann haben sie sich an den Gedanken gewöhnt. Liara erwähnt immer wieder, wie hübsch Shanti doch ist und sie wissen, dass es ihr hier bei uns gut gehen wird. Natürlich ist ihnen bewusst, dass ich keine normale Ehe mit ihr führen werde, doch sie denken auch, dass alles besser ist, als bei dem doppelt so alten Mann zu leben, der sie mehr als offensichtlich gequält hat.


Ich habe ihnen nicht gesagt, dass sie mich gebeten hatte, sie gehen zu lassen. Meine Cousinen hätten zu viele Fragen gestellt, die ich selbst nicht beantworten kann. Ich verstehe auch nicht, was in dieser Familie los ist, doch wenn ich mir Camilo und Dante ansehe, muss da einiges falsch laufen, deswegen habe ich gestern extra noch einmal eine Besprechung einberufen, in der wir uns damit beschäftigt haben, wie wir alles nach der Hochzeit handhaben werden. Wir müssen die Regras genau im Auge behalten.


Meine Cousinen sind abgelenkt und seit einer Weile habe ich das Gefühl, sie sind aus der größten Trauerzeit heraus. Das ist das Wichtigste. Uns allen hat der Tod meines Onkels schwer zugesetzt, auch mein Vater hat noch sehr daran zu knabbern, doch es wird besser, jeden Tag ein wenig. Ich wollte keine große Feier, eigentlich wollte ich nur in die Kirche, es hinter mich bringen und das wars, doch sie haben es an sich gerissen. Sie denken, es ist gut, wenn wir Gäste einladen, zeigen, dass die Nasillas ganz normal weitermachen. Natürlich ist es nie schlecht, allen anderen zu zeigen, wie mächtig wir immer noch sind und werden.


Vor drei Wochen habe ich fünfzehn neue Männer bei uns aufgenommen, die sich schon eine ganze Weile bewiesen haben, und nächste Woche werden wir das Gleiche auch in Ponce machen. Wir haben unsere Geschäfte erweitert und alle sind zufrieden, wie es gerade läuft. Die Beziehung zwischen Levana und Bredan spricht sich herum, Levana ist viel bei ihm gewesen, aber dann auch immer wieder ein paar Tage hier. Wir haben uns schon zuvor gut verstanden, doch der letzte Monat hat dazu geführt, dass die Mexikaner fast schon zur Familie gehören. Und so aufmerksam wie Bredan zu Levana ist, bin ich mir ziemlich sicher, dass es nicht lange dauert und auch er wird tatsächlich ein Teil unserer Familie. Wenn ich die beiden beobachte, muss ich schmunzeln. Bredans Auftreten ist so mächtig und Levana wirkt neben ihm wie eine zarte Feder.


Bredan hat letzte Woche einen ganzen Club auseinandernehmen lassen, weil jemand versucht hat, ihn reinzulegen. Doch wenn er Levana an sich zieht und ihr einen Kuss gibt, erkennt man seine andere Seite. Er behandelt sie sehr gut und er liebt sie, genau wie Amaro und Liara glücklich sind. Ich weiß, dass Vincente damit zufrieden wäre und das lässt auch mich zufrieden ausatmen und auf den Parkplatz des Kikinis einfahren.


Es ist nach Mitternacht und der Club ist voll, der Security-Mann macht uns sofort Platz, als wir an ihm vorbei in den Club gehen. Wir durchlaufen die untere Etage, fast alle Blicke wenden sich zu uns um. Ich nutze die Gelegenheit und gehe mit meinen Augen die Reihen ab, um mir jemanden zu suchen, der mir heute noch ein wenig Entspannung bringen kann. Mein Blick verweilt auf drei Frauen, die auf der Tanzfläche stehen, eine von ihnen ist heller, hat rote Haare und eine cremige Haut, sie trägt nur ein sexy schwarzes Kleid und auch ihr Blick liegt auf mir. Eine Rothaarige hatte ich schon ewig nicht mehr. Ich deute ihr, nach oben zu kommen, sie flüstert mit ihren Freundinnen und die beiden anderen scheinen auch begeistert zu sein.


Wir gehen schon einmal nach oben, wo um unseren Stammtisch bereits einige unserer Männer sitzen und auch der Tisch schon mit Getränken und Essen vollgestellt ist. Hier ist die Musik nicht so laut, doch auch hier sitzen bereits ein paar Frauen.


Ich begrüße die Männer, die ich heute noch nicht gesehen habe und lasse mich neben Amaro auf den weichen Polstermöbeln nieder. Sobald ich die ersten Schlucke Whisky getrunken habe, spüre ich meine Knochen langsam wieder. Es war wirklich viel zu tun in den letzten Tagen, ich spüre erst am Abend, wie viel ich unterwegs war und heute Morgen habe ich eine extra Trainingseinheit mit Xavi zusammen gehabt.


»Er hat uns eingeladen ...« Ich höre mehrere Frauenstimmen und bemerke, wie die hübsche Rothaarige in den VIP-Bereich kommen will, mitsamt ihren Freundinnen. Ich deute dem Security-Mann, sie durchzulassen und die Frauen kommen direkt zu uns. »Du bist doch José Nasillas, oder? Danke für die Einladung. Ich heiße Autumn.« Ich deute den Frauen, sich zu setzen. Amaro neben mir lacht leise auf, als er die begeisterten Blicke der Frauen bemerkt.


»Ja, der bin ich, wollt ihr etwas trinken?« Die Kellnerin steht gerade an unserem Tisch und die Frauen bestellen sich alle einen Cocktail.


»Ich bin seit einem halben Jahr hier, ich komme aus England und mache ein freiwilliges soziales Jahr in Puerto Rico. Und egal wo man ist, man stolpert immer wieder über deinen Namen. Ich hatte gedacht, du wärst ein alter einflussreicher Mann, ich habe nicht damit gerechnet, dass du du bist. Du hast wunderschöne Augen, hat dir das schon mal jemand gesagt?«


Autumn strahlt mich an und ich sehe ihr in ihre katzenhaften grünen Augen. »Hin und wieder, aber erzähl, was gefällt dir an Puerto Rico?« Ich lege den Arm um sie und sie rückt noch näher an mich heran und beugt sich zu meinem Ohr. Natürlich ist es nicht aus Versehen, dass ihr Oberarm immer wieder meinen Schenkel streift, dass ihre Lippen hin und wieder meinen Hals berühren und meine Hand gleitet von ihrem Schlüsselbein auch immer tiefer. Ihre Haare weisen den orangeroten Ton von Herbstblättern auf, dieser Tatsache hat sie sicherlich ihren Namen zu verdanken.


Ihre Freundinnen kümmern sich um Xavi und Pau, Amaro neben mir ist in ein Gespräch mit Sergio vertieft, als es am Eingang zum VIP-Bereich wieder lauter wird und Cosquito grinsend mit Santino, Samuel, Falcao und zwei weiteren Männern der Mexikaner erscheint.


»Sieh mal, wer gerade angekommen ist. Bredan ist bei Levana geblieben, doch die habe ich gleich mitgeschleppt.« Wir begrüßen die Männer von Bredan und sie verteilen sich unter uns. Unabhängig davon, dass Bredan und Levana nun zusammen sind, verstehen wir uns mit dem Vargas Cartel auch so gut. Sie sind ähnlich strukturiert wie wir und arbeiten auch so.


Ich weiß, dass sie es schätzen, dass wir ihnen so sehr vertrauen. Statt sie wie die anderen Familias, die zur Feier kommen, im Hotel unterzubringen, haben sie das Gästehaus auf unserem Gebiet bekommen und können sich frei in Puerto Rico bewegen, ohne dass einer unserer Männer sie bewacht. Das darf außer ihnen nur Chile, sonst keine Familie.


Amaro hat Santino Platz gemacht, der sich zwischen uns setzt, und eine der Freundinnen der Rothaarigen sitzt sehr schnell auf seinem Schoß. »Ich hatte gedacht, ich verhöre mich, dass du heute noch feiern bist.«


Er stößt mit mir an und ich hebe die Augenbrauen, während Autumns Hand schon ihren Weg unter mein Shirt gefunden hat und über meinen Bauch streicht. Ich denke, ich werde nicht mehr allzu lange hier bleiben.


»Diese Hochzeit ist nicht mehr als ein nerviges Geschäft, das abgeschlossen werden musste. Mein Leben wird sich dadurch nicht ändern.« Santino nickt und sieht zu mir. »Ich denke, Camilo verspricht sich mehr davon.« Amaro lacht auf. »Das tut er und es wird eine Freude sein, ihm dabei zuzusehen, wie er auf Grund läuft. Die ersten Wochen bleibt seine Schwester bei José im Haus, wo sie nichts anstellen kann und wir sie unter Kontrolle haben und dann bekommt sie eines der Gästehäuser. Keiner aus der Familie darf Puerto Rico betreten und sie werden bald merken, dass diese Hochzeit nichts bringt, außer dass sie uns mit diesem Abkommen nicht mehr auf den Sack gehen können.«


Santino zieht die Frau enger auf seinen Schoß und sie jauchzt auf. »Dann hoffen wir, es klappt alles so und ich hoffe, die Kleine kann uns verraten, wo sich ihr psychopathischer Bruder aufhält.« Ich leere mein Glas und in dem Moment streift die Hand von Autumn unter meinen Bauchnabel und sie küsst meinen Hals. »Ich auch!«


Obwohl es wirklich lustig mit den Mexikanern wird, verziehen sich neben mir auch Amaro, Pau und ein paar andere früher. Die anderen haben Spaß und bleiben noch. Sobald wir in unser Gebiet einfahren und an unserem Haus halten, verabschiedet sich Amaro und geht zu Liara ins Haus. Ich spüre den Alkohol immer mehr in meinem Körper und lege den Arm um Autumn, um mit ihr in mein Haus zu gehen. Da sieht eine hübsche Blondine enttäuscht zu uns und ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. »Solange es euch nichts ausmacht, ich werde mich sicherlich nicht beschweren.«


Nur ein paar Minuten später sind wir alleine in meinem Haus. Die beiden Frauen sind schon in den Garten vorgegangen, nachdem sie sich zwei Gläser Champagner eingegossen haben. Ich atme tief aus, ziehe mir meine Jeans und mein Shirt aus und nehme mir noch ein kaltes Bier aus dem Kühlschrank.


Ja, mein Leben ist turbulent, doch ich liebe es und ich werde es garantiert nicht aufgeben. Ich trete in Boxershorts in den Garten, wo die beiden Frauen nackt im Pool stehen und sich küssen. Oh nein, ich werde dieses Leben nicht aufgeben. Ich setze mich an den Rand, um die beiden zu beobachten, doch sobald ich sitze, kommen die zwei zu mir und vier Hände legen sich auf meine Schenkel. Ich nehme noch einen Schluck und genieße mein Leben.


Ein lautes Poltern und die Stimmen meiner Cousinen reißen mich mitten aus meinen schönsten Träumen.


»Das ist doch nicht dein Ernst, José?« Liaras Stimme bringt mich dazu, meine Augen zu öffnen. Im ersten Moment sehe ich nur einen Schleier aus roten und blonden Haaren, bis ich begreife, dass sie zu den Frauen in meinem Bett gehören, die auch gerade geweckt werden. Erschrocken ziehen sie das Laken über ihre nackten Körper.


»Was tut ihr hier?« Ich kann meine Augen kaum öffnen und gehe Liara an. Erst nach und nach erfasse ich die Situation. Ich liege mit den beiden Schönheiten im Bett, die mir gestern Nacht ein paar sehr schöne Stunden geschenkt haben. Liara und Levana stehen vor meinem Bett, beide in Kleidern, im Türrahmen steht Amaro und grinst mich kopfschüttelnd an.


»Was tun wir hier? Was tust du hier? In zwei Stunden ist deine Hochzeit, falls du das vergessen hast. Es finden sich langsam alle in der Kirche ein und du liegst hier mit irgendwelchen Frauen im Bett. Steh auf, geh duschen, hier stinkt alles nach Rauch und Alkohol.« Liara ist sauer, Levana sieht mich nur tadelnd an und greift nach ihrem Handy. »Schickt bitte Putzleute hier rein, das Haus muss in Ordnung gebracht werden.«


Verdammt, das habe ich gekonnt verdrängt. Ich setze mich auf und werde wach. »Schon gut, ich bin gleich fertig.« Liara hebt die Kleidung der Frauen auf und wirft sie ihnen zu. »Und ihr verschwindet hier.« Levana hingegen reicht ihnen die Sachen und lächelt. »Er heiratet gleich, also wäre es gut, wenn ihr gehen könntet.«


Ich verdrehe meine Augen und nun lacht auch Pau auf, der bereits im Anzug in meiner Tür erscheint. »Was für ein Einstieg in solch einen Tag.« Nun greift Amaro ein und holt meine aufgebrachten Cousinen aus meinem Zimmer und nimmt die Frauen gleich mit, die sich beide schnell ihre Sachen übergezogen haben. »Jetzt lasst ihn wach werden und duschen. Beeil dich, du Sack, oder ich lasse deinen Cousinen wieder auf dich los.«


Ich höre Lachen und dass sich Liara noch immer aufregt, dann wird es leiser und ich lehne mich müde in meinem Bett zurück.


Ich frage mich, wie ich den Tag überstehen soll.




Kapitel 3


Shanti


»Das darf doch nicht wahr sein, ist das deren Ernst?«


Mein Vater, der vorne im Auto sitzt, tobt, während Camilo den Wagen lenkt. Emilia neben mir greift nach meiner Hand und lächelt mich an.


Wir sind gerade aus dem Jet der Familie gestiegen und auf der Landebahn haben uns schon die Nasillas erwartet. Ein Cousin von José hat uns begrüßt und uns die Autos zugewiesen, in denen wir jetzt sitzen. Vor und hinter uns fahren die Nasillas, sie wollen uns nicht einen Moment in Puerto Rico unbeobachtet lassen. Mir war das klar und auch allen anderen, doch offenbar hat mein Vater nicht damit gerechnet, dass sie das so hart umsetzen.


Neben meinem Vater und seiner Frau, Camilo und Emilia sind nur noch drei weitere Männer da. Bei meiner ersten Hochzeit war die halbe Familia da, doch auch das war uns bewusst.


Statt auf das Gemeckere zu hören, deutet Emilia nach draußen. »Sieh dir Puerto Rico an, es ist wunderschön.« Ich folge ihrem Finger und sehe auf die Landschaft, an der wir vorbeifahren. Ich habe bisher in meinem Leben nichts weiter außer Kolumbien und die Burg in Venezuela gesehen. Puerto Rico ist anders, nicht so grün, eher tropisch. Überall stehen Palmen und als wir in San Juan einfahren, sind die Häuser bunt, die Straßen eng und doch hat die Stadt ein wunderschönes Flair. »Hermando und ich wollen morgen die Stadt erkunden gehen, vielleicht kannst du ja mitkommen?«


Das bezweifle ich, alle Leute der Regras müssen Puerto Rico nach der kirchlichen Hochzeit wieder verlassen. Emilia darf allerdings mit ihrem Mann noch länger bleiben, da Puerto Rico und Ecuador eine Freundschaft verbindet.


Heute Morgen kamen schon die ersten Kosmetikerinnen zu mir. Sie haben mich abgeschrubbt, eingeölt und alles entfernt, was außer meinen Kopfhaaren noch an meinem Körper war. Es war schmerzhaft, doch ich wusste, dass das nicht das Letzte war, was ich heute ertragen muss. Dann wurden meine Haare kunstvoll nach oben gesteckt, was bei meinen langen Haaren knapp anderthalb Stunden gedauert hat. Mein Kopf schmerzt. Sie haben mir tausende von Nadeln in die Haare gesteckt und ich habe das Gefühl, alles zieht mich nach hinten. Doch ich durfte mich danach kaum mehr bewegen. Zwei der Kosmetikerinnen sind mit uns geflogen, haben mich während des Fluges zurechtgemacht und warten nun im Jet darauf, dass wir wieder abfliegen.


Während des Fluges wurde ich geschminkt und mir das Kleid angezogen und gerade habe ich das Gefühl, nicht mehr atmen zu können. »Es ist schön.« Mehr kann ich dazu nicht sagen. Emilia sieht zu mir und lächelt. »Du siehst wunderschön aus, Shanti, versuch ruhig zu atmen.« Ich sehe hoch und treffe Camilos wütenden Blick im Spiegel. Er hasst die Nasillas und hat mich gerade bevor wir gelandet sind noch einmal genau angewiesen, was ich zu tun habe. Ich sehe ihm an, dass er mir das durch seinen Blick noch einmal genau klarmachen will.


Wir sind viel zu schnell an einer wunderschönen Kirche. Die Männer der Nasillas öffnen mir die Tür und bringen mich durch einen Hintereingang zu einem kleinen Raum, der abgetrennt von dem Bereich ist, der sich offenbar füllt, zumindest hört sich das Stimmenwirrwarr so an. Nicht einmal Emilia bleibt bei mir und mir wird bewusst, dass das jetzt so ist, ab jetzt gehöre ich den Nasillas, genau wie ich damals Hugo gehört habe.


Mein Herz rast, ich habe mich die halbe Nacht übergeben und noch nichts gegessen, damit mir das nicht wieder passiert. In dem kleinen Raum stehen eine rote alte Couch, ein Schreibtisch und auch ein Spiegel. Ich sehe mir über den Spiegel selbst in die Augen und muss mir ein hysterisches Auflachen verkneifen. Meine Güte, man könnte wirklich meinen, hier steht eine glückliche Braut kurz vor ihrer Hochzeit. Ich habe nicht einmal darauf geachtet, was alles genau getan wurde, doch das erste Mal haben sich Camilo und mein Vater nicht lumpen lassen, ich sehe noch hübscher aus als damals bei Hugo, und allein das zeigt, wie viel Camilo und meinem Vater das hier bedeutet.


Anstatt irgendein Gefühl des Glückes zu verspüren, sehe ich mich angewidert im Spiegel an. Meine Haare sind kunstvoll nach hinten gesteckt und mit einem feinen Schleier gekrönt. Mein Make-up hebt meine helle Haut hervor, die mir schon so viel Unglück eingebracht hat. Das Kleid ist traumhaft und schlicht, im Gegensatz zum letzten Mal, wo es eher pompös war. Das Dekolleté besteht aus feiner Spitze, was sogar ein wenig sexy wirkt, unten breitet sich zwar Tüll aus, aber nur sehr zart, nicht zu aufgebauscht. Edel und schlicht, das hat niemals meine Familie alleine ausgesucht. Ich strahle, ich sehe aus wie die perfekte Braut, wie kann das sein, wenn ich doch innerlich völlig gebrochen bin?


»Hallo, hier bist du ja.« Die Tür hinter mir geht auf und ich schrecke zusammen. Die beiden Zwillinge Liara und Levana treten ein und lächeln mich an. Ich sehe verblüfft zwischen beiden hin und her. Bisher habe ich nur Liara gesehen und war beeindruckt von der hübschen dunkelhaarigen Frau. Ich habe mitbekommen, dass sie und ihre Zwillingsschwester komplett unterschiedlich aussehen sollen, doch als ich jetzt auf die hübsche blonde Frau neben ihr blicke, muss ich tatsächlich zweimal hinsehen.


Sie sind beide wunderschön und in ihren Gesichtern erkennt man auch die Ähnlichkeit. Sie haben beide mandelförmige Augen, dieselbe Form, die auch Josés Augen haben, doch Liaras sind dunkel und Levanas blau. Beide tragen ihre Haare in langen Wellen offen, doch während Liara braune Haare hat, ist Levana blond. Wow, es ist unglaublich, dass sie beide Zwillinge sind, aber trotz ihrer Unterschiedlichkeit sind beide wunderschön. Sie tragen feine Kleider in hell und altrosa und kommen auf mich zu.


»Was habe ich dir gesagt, ich glaube, ich habe noch niemals eine so hübsche Frau wie sie gesehen.« Liara lächelt und umarmt mich einen Moment, während sie zu ihrer Schwester spricht. Etwas überrumpelt von ihrer Freundlichkeit lächle ich zurück.


Levana blickt an mir herab und dann umarmt auch sie mich. »Wow, ich bin ganz überrascht, willkommen in der Familie. Liara kennst du ja bereits und ich bin ihre Zwillingsschwester Levana. Es warten alle, wir bringen dir deinen Brautstrauß. Bist du bereit?« Sie reicht mir einen wunderschön gebundenen Strauß, er fällt mit weißen Rosen und grünen Blumen nach unten ab.


Erst jetzt bemerke ich, dass ich noch kein Wort gesagt habe und nicke nur, doch Liara kommt zu mir und streicht meinen Schleier gerade. »Nein, das bist du natürlich nicht. Wir kennen deine Situation und es tut uns leid, dass du jetzt hier stehen musst und für unsere Familias dieses Abkommen erfüllen musst. Ich denke auch nicht, dass irgendwelche Worte dir jetzt helfen können, aber du sollst wissen, dass wir da sind. Wir helfen dir, wo wir können und José ist der beste Mensch, du kennst ihn nur als Anf ...«


Es klopft. Ich bin tatsächlich so überfordert gerade und nicht in der Lage, in irgendeiner Form zu reagieren, weder auf die beiden Zwillinge, noch auf ihre Fragen, da geht die Tür auf und mein Vater steckt den Kopf in den Raum. »Kommst du endlich?« Ich sehe sofort, wie wütend er ist, ich will mir gar nicht vorstellen, was ihn so wütend hat werden lassen.


Liara und Levana lächeln mich noch einmal aufmunternd an und gehen dann vor mir aus dem Raum. Ich atme tief ein, versuche all meine Gefühle abzuschalten und trete zu meinem Vater auf den Flur. Camilo und ein weiterer Mann warten bereits vor einer großen braunen Holztür.


»Mach unserer Familie nicht noch mehr Schande, hörst du? Du musst nur eine Frage beantworten, sonst sagst du gar nichts.« Mein Vater sieht mich warnend an, als wir uns hinter Camilo und den anderen Mann stellen. Ich kenne das schon von meiner ersten Hochzeit, damals standen Camilo und Dante vor uns, nun die beiden. Ich antworte meinem Vater nicht, er weiß, dass ich ihm nicht widerspreche, damit habe ich vor langer Zeit aufgehört.


Die Tür wird geöffnet und Camilo und der Mann beginnen, einen breiten Gang entlangzulaufen. Ich blicke nach unten, beim letzten Mal hatte ich einen Schleier, der mein Gesicht verborgen hat, dieses Mal kann mich jeder ansehen und ich spüre hunderte Blicke auf mir. Mein Vater hält mir seinen Arm hin und ich greife nach ihm. Das zweite Mal in meinem Leben. Allein deswegen wünschte ich, wir würden schneller gehen. Ich sehe nicht zu den Bänken, ich weiß, dass dort nur viele neugierige Blicke verschiedener Familias auf mich warten. Stattdessen starre ich auf die vielen schönen Blumenarrangements vor jeder Sitzreihe und auf den alten Dielenfußboden der Kirche.


Erst kurz vor dem Altar hebe ich meinen Blick und sehe genau in die Augen von José. Er ist ein hübscher Mann, das habe ich schon an dem Tag bemerkt, an dem ich mit Hugo das erste Mal auf ihn getroffen bin. Schon damals habe ich ihm einen Moment in die Augen gesehen und bemerkt, wie gut er aussieht. Nicht nur das ist mir damals aufgefallen, auch, dass er als einer der wenigen sehr genervt auf meine Familie reagiert hat. Es gibt sicherlich viele, die sie nicht mögen, doch es sind zumindest immer alle respektvoll. Ihm hingegen habe ich angemerkt, dass er in diesem Moment nicht dort sein wollte – und das hat mich beeindruckt.


Jetzt da vorne am Altar in einem sicherlich sehr teuren und schönen Anzug sieht er unglaublich attraktiv aus. Es ist gar nicht damit zu vergleichen, was mich bei meiner ersten Hochzeit am Altar erwartet hat, doch die Grundlage hat sich nicht geändert. Ich sollte nicht hier sein, das alles ist krank und ich sehe ihm in den Augen an, dass auch er auf all das gar keine Lust hat. Garantiert besser als der lüsterne Blick, den Hugo auf mich geworfen hat, doch trotzdem nicht der Blick, den man auf seiner eigenen Hochzeit erwarten sollte.


Ich bin so tief in meine Gedanken verstrickt, dass ich erst wieder richtig da bin, als wir genau vor José halten. Tief in meine eigene Gedankenwelt einzutauchen hat mir über die letzten Jahre geholfen, all den Wahnsinn zu überstehen.


Mein Vater sieht José an, ich weiß nicht, was für einen Blick er ihm schenkt, doch der Blick von José ist alles andere als freundlich, deswegen dreht mein Vater sich um, gibt mir einen Kuss auf die Wange und setzt sich auf die Bank in der dritten Reihe. Kurz und schmerzlos. Ich höre ein leises Gemurmel auf den Bänken, man ist sicherlich rührendere Szenen von Vater und Tochter gewohnt, doch das kann man bei uns nicht bekommen.


Ich wende mich zum Priester und treffe dabei noch einmal Josés Blick. Ich kenne ihn nicht, ich kann nicht einschätzen, ob er genervt ist oder es eher Mitleid ist, was aus seinen Augen funkelt, doch es ist mir auch egal.


Ich sehe dem alten Mann, der all das mit skeptischer Miene betrachtet, ins Gesicht und hoffe, dass dieser Albtraum schnell wieder endet. Als hätte der Mann meine Bitte gehört, beginnt er die Zeremonie mit einem Gebet und spricht danach vom Wert der Ehe.


Ich höre ihm zu und weine innerlich, weil ich weiß, wie wahr seine Worte sind. Ich habe mir das immer gewünscht. Als kleines Kind habe ich mir mit meinen Freundinnen Geschichten von Prinzessinnen und Prinzen angehört und wir haben uns die schönsten Hochzeiten ausgemalt. Ich habe mir vorgestellt, wie sehr ich meinen Mann später lieben werde, wie glücklich ich in einer Ehe sein werde, und nun stehe ich das zweite Mal vor dem Altar und nichts ist ehrlich. Wir werden dafür alle bestraft werden, doch ich habe auch nicht die Macht, das aufzuhalten.


»Shanti Regras, möchtest du José Nasillas zu deinem Mann nehmen, ihn ehren und lieben, bis dass der Tod euch scheidet?« Ich blicke auf, wieder war ich so in Gedanken, dass alles an mir vorbeigeflogen ist. »Ja, ich will.« Die Antwort ist mechanisch und ohne Emotionen, ich sehe nicht einmal zu José. Der alte Mann nickt. »Und du, José Nasillas, möchtest du Shanti Regras zu deiner Frau nehmen, sie ehren und lieben, bis dass der Tod euch scheidet?«


Er zögert, er zögert tatsächlich, und Hoffnung keimt in mir auf, dass vielleicht doch noch alles gestoppt wird. Ich höre, wie die Gäste hinter uns beginnen unruhiger zu werden, doch dann räuspert er sich leise und seine dunkle Stimme bricht die Stille. »Ja, ich will.«


Ich schließe die Augen. Es ist passiert, wieder.


Am liebsten würde ich den Mann neben mir anschreien, nein, du willst nicht, genauso wenig wie ich, doch ich sehe nur zum Priester, der um die Ringe bittet. Ein Mann, den ich nicht kenne, tritt vor und reicht José ein Samtkissen mit zwei Ringen. Ich habe meinen vor drei Tagen anprobiert, er ist schön, Gold mit vielen funkelnden kleinen Steinchen drin, sehr edel und sicherlich auch sehr teuer.


Ich wende mich zu José um und er steckt mir meinen Ring an den Finger. Er ist behutsam und ich spüre dabei seinen Blick auf meinem Gesicht, doch ich erwidere ihn nicht. Als ich ihm dann seinen Ring anstecke, sehe ich auf seine Hand. Er hat eine schöne Hand, braungebrannt, groß und breit. Männerhände. Ich muss automatisch an die dünnen faltigen Hände von Hugo denken und ermahne mich selbst, mir aus Verzweiflung keine Hoffnung einzureden. Umso größer wird am Ende nur die Enttäuschung.


Wir legen beide unsere Hände mit den Ringen an den Fingern unter das Tuch, welches der Priester über die Bibel hält. Er schließt die Augen und segnet unsere Ehe, dann strahlt er und gratuliert uns und hinter uns wird es lauter.


Es ist vollbracht. Meine Familie hat mich ein zweites Mal an völlig fremde Menschen verkauft, für ein wenig mehr Macht und Anerkennung.


»Shanti Nasillas, ich finde, das hört sich zauberhaft an, möget ihr mit allem Glück, Gesundheit und vielen Kindern beschenkt werden. Du hast eine ganz besonders hübsche Frau, José, dein Vater ist sicherlich sehr stolz auf dich.« Der Priester umarmt erst mich und dann José. Shanti Nasillas? Bei Hugo hat mein Vater darauf bestanden, dass ich unseren Familiennamen behalte, dieses Mal konnte er sich damit offenbar nicht durchsetzen. Wer weiß, vielleicht kann ich mit einem neuen Namen doch irgendwann fliehen, vielleicht nicht hier in Puerto Rico, aber falls ich es schaffe, von hier wegzukommen.


Es bildet sich eine richtige Schlange in der Kirche. Ich stehe noch immer neben José am Altar und alle kommen, um uns zu gratulieren. Die ersten sind der Mann, der die Ringe überreicht hat, Josés Trauzeuge und Emilia, die auf der anderen Seite des Altars steht und wie auch schon beim letzten Mal meine Trauzeugin ist.


»Ich habe das Gefühl, dass es dieses Mal ganz anders wird, Shanti, gib dem eine Chance.« Meine Schwester strahlt mich an und umarmt mich. Ich schaffe es nicht einmal zu nicken, es ist wirklich passiert. Wieder einmal stehe ich neben mir und sehe dabei zu, wie mein Leben sich von einem Abgrund zum nächsten bewegt.


Nachdem meine Schwester mich losgelassen hat, kommt der Mann zu mir und umarmt mich auch einen kleinen Moment. »Willkommen in der Familie.« Er sieht mich aus grauen Augen an, ich erkenne nicht, ob er das nur so dahinsagt oder es auch so meint. Und da stehen auch schon die Zwillingsschwestern vor mir und nehmen mich nacheinander in den Arm. Auch sie heißen mich in der Familie willkommen, doch bei ihnen glaube ich das tatsächlich auch. Sie freuen sich offenbar wirklich und sind damit vielleicht auch die Einzigen hier in der Kirche.


Die nächsten zehn Minuten werden mir die Hände geschüttelt, ich werde gedrückt oder mir wird zugenickt. Ich weiß nicht, wer wer ist und es ist mir auch egal, doch offenbar weiß José genau, wer das alles ist.


In dem Moment, als Camilo und mein Vater vortreten, wird der Unterschied zwischen unseren Familien mehr als offensichtlich. Sie beachten mich überhaupt nicht und gehen einfach an mir vorbei zu José. Sie sagen ihm, dass sie sich gerne bald mit ihm treffen und über Venezuela sprechen wollen, doch José lacht nur kalt auf und erklärt, dass sie gar nichts von ihm zu erwarten haben. In diesem Moment hebe ich das erste Mal meinen Blick wieder und sehe zu ihm. Er ruft nach einem Xavi, der zu uns kommt und meinen Vater und Camilo aus der Kirche führt. Ich sehe ihnen hinterher, ich kann nicht glauben, wie José sie behandelt und kann nur hoffen, dass nicht ich irgendwann die ganze Wut abbekomme.


Noch zwei Familien gratulieren uns und verlassen schließlich die Kirche. José und ich stehen nun ganz allein vorne am Altar. Sobald sich diese angenehme Ruhe über die Kirche legt, atme ich erleichtert aus.


»Alles in Ordnung bei dir?« Seine dunkle Stimme bringt mich dazu, mich umzuwenden und ihn anzusehen. »Ja, ich denke schon.« Ich weiß nicht, wie verängstigt ich aussehe, doch er kommt die letzten zwei Schritte, die zwischen uns liegen, zu mir und sieht mich mit seinen dunklen Augen ernst an.


»Ich hatte eigentlich vor, schon vor der Hochzeit mit dir zu sprechen, doch ich habe das irgendwie … ist ja auch egal. Ich kenne dich nicht und glaube mir, ich war nie ein Fan von diesen Hochzeiten, doch um meine Cousinen zu schützen und deine Familie zum Schweigen zu bringen, bin ich darauf eingegangen. Ich will mir gar nicht vorstellen, wie es dir dabei geht, mir tut es leid, dass du jetzt am Ende hier stehen musst. Aber ich habe auch gesehen, wie du in Venezuela gelebt hast. Das hier ist nicht optimal, da müssen wir uns gar nichts vormachen, doch ich werde dafür sorgen, dass du hier in Frieden leben kannst, dir wird es gut gehen und ich denke, es ist allemal besser als in Venezuela. Mir ist es wichtig, dass du weißt, dass du vor mir keine Angst haben brauchst, okay?«


Wahrscheinlich habe ich vor Erstaunen meine Augenbrauen hochgezogen, denn während seiner Worte legt sich ein Schmunzeln auf seine Lippen. »Das wäre schön ... also ich meine, wenn ich einfach ganz ruhig hier leben könnte.« Er nickt und deutet zur Tür. »Wir fahren zur Feier, bist du bereit oder brauchst du noch einen Moment?« Ich streiche über das Kleid und lege meinen Schleier wieder richtig nach hinten. »Nein, wir können los.« Je schneller wir all das hinter uns gebracht haben, desto besser.
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